
nell (jedoch nicht haltbar) ist wiederum die These, dieses Dialogs uch die Schwierigkeiten; VorT
da(ßlß} Gamaliel IT mit dem Ketzersegen die udenchri- allem die Schwierigkeit der ‚Sprachlosigkeit der Op-
S} der Synagoge verdrängt und Agiba nter ter‘ Angst nd/oder der Unfähigkeit ZUr: Frin-
ihm ein Verbot der „äußeren Bücher“ Apokryphen) NErunNns.
durchgesetzt habe Höchst eigenwillig ist uch die Auf wird der Titel ‚Haschoah’ begründet:

Haschoah ist eın neuhebräisches Wort Die Kata-Annahme, die E  te Von Qumran ıne pharisäi-
scheGruppe gewesenseien, derübrigensuchSama- strophe. Mit diesem Wort wird gezeigt, der
ritaner angeh  Örten emgem; kann Na jüdischen (Glaubens)  chichte keine auch
türlich die rabbinische Bewegung nicht e  primär VOomn ähnliche Situation gab. Das meistens dafür Verweln«-
den Pharisäern herleiten. dete Wort Holocaust’ Ganzopfer, das Gott cdar-
Relativ dürftig dererblickber das Mittelalter gebracht wird) ist VCO allem theologisch talsch „Da
mıit seinen rabbinischen Jehrten, seiner Philoso- ich jeden Versuch einer theologischen Rechtferti-

des Massenmordes in den K/s des NS-KRegimesphie und Mystik; großes Interesse zeig! hingegen
für die Entwicklung des Judentums ab dem Ih für untragbar halte, möchte ich auch nicht den
Selbstverständlich ist auch hier die eigene Position Schein einer solchen theologischen Argumentation
des Verfassers Basis vVon Werturteilen: doch anders durch sprachliche Unreinheiten erwecken und über-
als ım Kapitel über das Frühjudentum wirkt 6 hier nehme den Begriff ‚Haschoah'
nicht stören  e  d, sondern ist eher ıne interessan| Ak- In den beiden Hauptteilen des Buches erden

Von diesem Teil dürtfte der durch- komprimierter Form einerseits die geschichtlichen
schnittliche Leser den meisten Gewinn haben. Erfahrungen der Katastrophe dargestellt und der
Wiıen Versuch, diese Erfahrungen aufzuarbeiten, gemacht;Günter Stemberger

andererseits WIFG  d eınufriß gegeben,”JTheologie
PRIJS LEO, Lebensweisheit U5 dem Judentum. und Kirchen unternehmen und in welcher Form Sie

(Herderbücherei, 1322) Herder, Freiburg 1Im Gespräch mıituden stehen. DieVf verwendet da-
1986 Kart. Z8I bei vielfältige Methoden Humanwissenschatten

und Theologie.Wie P, bis 1956 Protessor für Judaistik in München, Das Buch scheint mur eın wichtiger Beitrag deneinleitend betont, unterscheidet sich der der Problemen eines jüdisch-christlichen Dialogs istLebensweisheit im Judentum nicht wesentlich VO  j
ZU wünschen, das hohe reflexiv-theologischejenem anderer Iraditionen: Aur die Beispiele sind

benaudem jJudentum gewäal! Diese sind, in d Ka- Niveau nicht entmutigt, sondern herausfordert
pitel gegliedert, dem Talmud, der sonstigen talmudi- nicht zuletzt Zur Arbeit der Verbesserung der Ju-
schen Literatur, mittelalterlichen utoren und eCUue- disch-christlichen Beziehungen.
re] Werken (v. a, Chassidismus) entinommen. Die 1NZ Roswitha Unfried
einzelnen exte sind kurz, oft nicht wörtlich über-
seizt, sondern frei nacherzählt, oft mit ınerutzan- NDO, Der unbekannte
wendung oder Auslegung verbunden (deren Naot- C'hristus IM Hinduismus. (Reihe Dialog der Religio-
wendigkeit ich gelegentlich ‚zweifeln möchte). nen.) 166.) Grünewald, Mainz 19  S Kart
Fabeln und Dagen u dem Midrasch sind gelegent- DM 39 —
lich in ıner ten gereimten Müller) Schon VOTr 4A() Jahren hatte Raimundo Panikkar dieübernommen, die jetz! doch schon reichlich VelT-
staubt wirkt: auch andere Jlexte beruhen auf früh: erste Ausgabe dieses Buches veröffentlicht, jetz egt

ine überarbeiteteFassung des kerkes VOTL, dem
tZ] Die Auswahl ist gut getroffen sein theologisches Anliegen programmatisch her-und für 1Nne allererste Begegnung muit jüdischen S1itt- VOorir!| Wir (Christen musSsen den Christus ent-lich-religiösen Grundhaltungen sicher gut geeignet; decken, der 1Im Hinduismus unbekannt lebendig st_.

mehr kann und will eine solche Jütenlese nicht Die theologische Diskussion der nachkonziliareneisten. Kirche findet in dieser Auflage Berücksichtigung;Wien Günter Stemberger der Standpunkt des Autors scheint sich dabei der
KÖ|JOHANNA, Haschoah. Christlich-jüdi- Anerkennung der Samenkörner der Ahrheit In der

hinduistischen Tradition noch weiıter auf den Hin-
csche Verständigungnach Auschwitz. Mit inem Vor- duismus hin bewegen. Christus bleibt der der
WO|SGünther Bernd (Fundamentaltheo- Begegnung, der Von christlicher und hinduistischer
logische Studien, Nr. 13) Chr. Kaiser Seite her angestrebt werden mu[3, wobei die hristen
Verlag/Mattias-Grünewald-Verlag, München/ ın der Vergangenheit ber noch allzusehr auf die
Mainz 1986 Kst Z 19,80 ropäischen Erfahrungshorizonte eingeschränkt
Fin Buch 5CH das Vergessen, das Verdrängen ein
Buch ZUTr Erinnerung, ZU|] mahnenden Gedenken an Anhand des Brahma-Sutra Il 1I Z und seiner Interpre-
den Versuch der totalen Vernichtung eines Volkes, tatıon durch Sankara wird Frage ach CGott und
der ohl beispiellos steht sowohl in der Geschichte der Welt gestellt und ine konkrete Begegnung Von
des jüdischen Volkes als uch der Geschichte der christlicher und hinduistischer Glaubenserfahrung
Menschheit. esucht, wobei dem C hristentum der traditionelle
Die dringende Auseinandersetzung mıit Auschwitz erlegenheitsanspruch entschieden bestritten ist
gerade auch der ‚Nachgeborenen‘ Im Licht des lau- DieselbeWahrheit ınverschiedenenReligionen
bens mul geleistet werden, kann jedoch gesche- Ausdruck finden underst ım Dialog in hrer Fülle @1 -

kennbar werden. konzentriert geschriebenehen im jüdisch-christlichen Dialog. 'ohanna Kohn
zeigt die menschlich-theologische Notwendigkeit Buch ist cselbst die Frucht jahrzehntelanger Dialoger-
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nell (jedoch nicht haltbar) ist wiederum die These, 
daß Gamaliel II. mit dem Ketzersegen die Judenchri­
sten aus der Synagoge verdrängt und Aqiba unter 
ihm ein Verbot der .äußeren Bücher" (Apokryphen) 
durchgesetzt habe. Höchst eigenwillig ist auch die 
Annahme, daß die leute von Qumran eine pharisäi­
sche Gruppe gewesen seien, der übrigens auch Sama­
ritaner angehörten (69.73); demgemäß kann er na­
türlich die rabbinische Bewegung nicht primär von 
den Pharisäern herleiten. 
Relativ dürftig ist der Überblick über das Mittelalter 
mit seinen rabbinischen Gelehrten; seiner Philoso­
phie und Mystik; großes Interesse zeigt S. hingegen 
für die Entwicklung des Judentums ab dem 19. Jh. 
Selbstverständlich ist auch hier die eigene Position 
des Verfassers Basis von Werturteilen; doch anders 
als im Kapitel über das Frühjudentum wirkt es hier 
nicht störend, sondern ist eher eine interessante Ak­
zentsetzung. Von diesem Teil dürfte der durch­
schnittliche leser den meisten Gewinn haben. 
Wien Günter Stemberger 

■ PRIJS LEO, Lebensweisheit aus dem Judentum. 
(Herderbücherei, Bd. 1322). (157.) Herder, Freiburg 
1986. Kart. DM 8,90. 

Wie P., bis 1986 Professor für Judaistik in München, 
einleitend betont, unterscheidet sich der Begriff der 
Lebensweisheit im Judentum nicht wesentlich von 
jenem anderer Traditionen; nur die Beispiele sind 
ebenausdemJudentumgewählt. Diese sind, in4Ka­
pitel gegliedert, dem Talmud, der sonstigen talmudi­
schen Literatur, mittelalterlichen Autoren und neue­
ren Werken (v. a. Chassidismus) entnommen. Die 
einzelnen Texte sind kurz, oft nicht wörtlich über­
setzt, sondern frei nacherzählt, oft mit einer Nutzan­
wendung oder Auslegung verbunden (deren Not­
wendigkeit ich gelegentlich bezweifeln möchte). 
Fabeln und Sagen aus dem Midrasch sind gelegent­
lich in einer alten gereimten Übersetzung (S. Müller) 
übernommen, die jetzt doch schon reichlich ver­
staubt wirkt; auch andere Texte beruhen auf frühe­
ren Übersetzungen. Die Auswahl ist gut getroffen 
und für eine allererste Begegnung mit jüdischen sitt­
lich-religiösen Grundhaltungen sicher gut geeignet; 
mehr kann und will eine solche Blütenlese nicht 
leisten. 
Wien Günter Stemberger 

■ KOHN JOHANNA, Haschoah. Christlich-jüdi­
sche VerständigungnachAuschwitz. Mit einem Vor­
wort von Günther Bernd Ginzel. (Fundamental theo­
logische Studien, Nr. 13). (107.) Chr. Kaiser 
Verlag/Mattias-Grünewald-Verlag, München/ 
Mainz 1986. Kst. DM 19,80. 

Ein Buch gegen das Vergessen, das Verdrängen - ein 
Buch zur Erinnerung, zum mahnenden Gedenken an 
den Versuch der totalen Vernichtung eines Volkes, 
der wohl beispiellos steht sowohl in der Geschichte 
des jüdischen Volkes als auch in der Geschichte der 
Menschheit. 
Die dringende Auseinandersetzung mit Auschwitz 
gerade auch der ,Nachgeborenen' im Licht des Glau­
bens muß geleistet werden, kann jedoch nur gesche­
hen im jüdisch-christlichen Dialog. Johanna Kohn 
zeigt die menschlich-theologische Notwendigkeit 

dieses Dialogs - auch die Schwierigkeiten; vor 
allem die Schwierigkeit der ,Sprachlosigkeit der Op­
fer' aus Angst und/oder der Unfähigkeit zur Erin­
nerung. 
Auf S. 27 /28 wird der Titel ,Haschoah' begründet: 
Haschoah ist ein neuhebräisches Wort: Die Kata­
strophe. Mit diesem Wort wird gezeigt, daß es in der 
jüdischen (Glaubens)Geschichte keine auch nur 
ähnliche Situation gab. Das meistens dafür verwen­
dete Wort ,Holocaust' ( = Ganzopfer, das Gott dar­
gebracht wird) ist vor allem theologisch falsch: ,,Da 
ich jeden Versuch einer theologischen Rechtferti­
gung des Massenmordes in den KZs des NS-Regimes 
für untragbar halte, möchte ich auch nicht den 
Schein einer solchen theologischen Argumentation 
durch sprachliche Unreinheiten erwecken und über­
nehme den Begriff ,Haschoah' • (S. 28). 
In den beiden Hauptteilen des Buches werden in 
komprimierter Form einerseits die geschichtlichen 
Erfahrungen der Katastrophe dargestellt und der 
Versuch, diese Erfahrungen aufzuarbeiten, gemacht; 
andererseits wird ein Aufriß gegeben, was Theologie 
und Kirchen unternehmen und in welcher Form sie 
im Gespräch mit Juden stehen. Die Vf. verwendet da­
bei vielfältige Methoden aus Humanwissenschaften 
und Theologie. 
Das Buch scheint mir ein wichtiger Beitrag zu den 
Problemen eines jüdisch-christlichen Dialogs. Es ist 
zu wünschen, daß das hohe reflexiv-theologische 
Niveau nicht entmutigt, sondern herausfordert -
nicht zuletzt zur Arbeit an der Verbesserung der jü­
disch-christlichen Beziehungen. 
Linz Roswitha Unfried 

■ PANIKKAR RAIMUNDO, Der unbekannte 
Christus im Hinduismus. (Reihe: Dialog der Religio­
nen.) (166.) Grünewald, Mainz 1986. Kart. 
DM39,-. 

Schon vor 30 Jahren hatte Raimundo Panikkar die 
erste Ausgabe dieses Buches veröffentlicht, jetzt legt 
er eine überarbeitete Fassung des Werkes vor, in dem 
sein theologisches Anliegen programmatisch her­
vortritt: Wir Christen müssen den Christus ent­
decken, der im Hinduismus unbekannt lebendig ist. 
Die theologische Diskussion der nachkonziliaren 
Kirche findet in dieser Auflage Berücksichtigung; 
der Standpunkt des Autors scheint sich dabei in der 
Anerkennung der Samenkörner der Wahrheit in der 
hinduistischen Tradition noch weiter auf den Hin­
duismus hin zu bewegen. Christus bleibt der Ort der 
Begegnung, der von christlicher und hinduistischer 
Seite her angestrebt werden muß, wobei die Christen 
in der Vergangenheit aber noch allzusehr auf die eu­
ropäischen Erfahrungshorizonte eingeschränkt 
waren. 
Anhand des Brahma-Sutra I, 1, 2 und seiner Interpre­
tation durch Sankara wird die Frage nach Gott und 
der Welt gestellt und eine konkrete Begegnung von 
christlicher und hinduistischer Glaubenserfahrung 
&esucht, wobei dem Christentum der traditionelle 
Uberlegenheitsanspruch entschieden bestritten ist. 
Dieselbe Wahrheit kann in verschiedenen Religionen 
Ausdruck finden und erst im Dialog in ihrer Fülle er­
kennbar werden. Das konzentriert geschriebene 
Buch ist selbst die Frucht jahrzehntelanger Dialoger-
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fahrung, die ;ohl Von jenem ausgeschöpft WEeI- BECKER GERHOLD, Die Ursymbole in den
den kann, der eserErfahrungm, aber je- ligionen. (352, Uustrationen VvVon 1n Verlag
dem Anregung und Wegweisung seın kann, sich mıit Styria (Graz 1987 49, —.
dem Problem und den Hoffnungen interreligiösen ach einem einleitenden Kapitel, in dem allge-Dialogs Zu befassen, un den unbekannten Christus meın die Bedeutung des Religiösen ınem HEeU-1m Hinduismus erspuren z lernen.
Mödling Kurt Piskaty zeitlichen Lebens- und Weltverständnis geht, befaßt

sich derHauptteil des Buchesmık dengrundlegenden
MEI  EN BERNHARD Hg): und Ver- Erscheinungsformen des Göttlich-Heiligen. Zu-

söhnung in verschiedenen Religionen. Akademie nächst begegnen die Menschen dem göttlichen im
Völker und Kulturen SE Augustin. Vortragsreihe Kosmos (in der Heiligkeit des Himmels, iın der Son-

Nne, In Bergen und Steinen). FEin weiıterer Bereich,1985/86) teyler Verlag, Nettetal 19  S dem Göttliches Ausdruck kommt, ist dasBrosch DM 25,— bendige (die Vegetation und bestimmte Bäume; die
Die im vorliegenden Band veröffentlichten Vorträge Fruchtbarkeit, die Beziehung ZUT weiblichen Müt-
betassen sich mıit der Frage, welche Bedeutung dem terlichkeit steht und den Glauben an Muttergotthei-Themenkreis und Versöhnung in verschiede- ten weckt). Zuletzt geht Ps n die menschliche
nen Religionen zukommt und wIie damit stalt und die vielfältigen We:  1sen, wıe durch s1e das
hängende Fragen gestellt und beantwortet werden.
Im einzelnen ist die Rede VCd uld und 'ersöh-

Göttliche Erscheinung trıtt ınem  B letzten Ab-
schnitt wird darauf verwiıesen, alle diese ‚Spie-

Nung Im Butl Müller), im Judentum des Göttlichen der Wirklichkeit der Gottesbe-
Meier), 1 Islam Hagemann) und Im Shintois- immer wieder uch blind werden der

IN1US Kreiner) Molinskibeschäftigt sich mit der zerbrechen.
Frage „Schuld und Versöhnung ın der säkularisierten Der Leser wird bei ler Beschränkung, die beiGesellschaft der BR)  - VOTr allem auf dem ınter- ıner derartigen ] hematik unvermeidbar ist mıt
grund selner nervenärztlichen und psychotherapeu- einer Fülle religiöser Denkweisen konfrontiert. Die
tschen Praxis. Den bildet der Beitrag vVon Überlegungen kehren immer wieder den Religio-Altmeyerüber „Schuld, und Versöhnung des Mittelmeerraumes zurück, leiben ber
1mMm Christentum“.
Das Interesse nichtchristlichen Religionen und

NIC|  ht darauf beschränkt. Neben den religiösen
fassungen derAgypter, der Griechen und der Völkerdamit dieBeschäftigungmıit ihnen und dieVeröffent- Mesopotamiens ist die Rede Sonnenkult

lichungen darüber nehmen Der rund ist der OIn heiligen Balispiel der Maya, VO  ”
nicht Neugierde exotischen Fragen; derartige der Bedeutung des Hiımmels 11 alten hina und VO'!  -
Gespräche und Auseinandersetzungen werden viel- den inkarnatorischen Aspekten hinduistischer (Got-
mehr durch das wachsende Miteinander Von Men- teserfahrung abeiwerden diereligiösen Phänome-
schen verschiedenen und einander fremden Kul- undihremythologischenAusdeutungennicht
ture! zu ıner drängenden Notwendigkeit. Die beschrieben, sondern auch auf verständliche We:  1se
Konzentration aufeın bestimmtes Thema macht erschlossen. Beispielhaft ce] die vVonmn Hesiod überlie-
Gespräch übersichtlicher, konkreter und intensiver. terte Schöpfungsmythologie angeführt Die MachtZudem ist geradebei inem Thema WIe Schuld und
Versöhnung, das das menschliche Leben zentral be-

des Uranos, die ın ihrer Unerschöpflichkeit und
rifft und mıiıt dem sich säkularisierte Gesellschaften

lindheit TUC|  ar und bedrohlich zugleich .  st, be-
schwer$ vVon besonderem eresse, zu erfahren,

darf der (zeitlichen) Begrenzung, die Kronos, und
der klugen und mäßigenden Lenkung, die ın Zeus

wıe andere Kulturen und Religionen damit zum Ausdruck kommt.
umgehen. Es handelt sich be:  ım vorliegenden Buch somıitDie Veranstalter der Vortragsreihe haben eine wich- eine religionsgeschichtliche, bzw. religionswissen-tige Frage aufgegriffen. ] aber auch den efteren- schaftliche Studie, inder diegroßen rte‘möglicherbezeugen, SIEe den Erwartungen, mıit denen Gottesbegegnung (Kosmos, Mensch) be-
mMan die Veröffentlichung ZUFrnd nımmt, in über- dacht und heologischektiert werden. Der Buch-zeugenderWeise gerecht werden. Man muß viel WIS-
Dund einen großenÜberblick haben, derartige titel ıst mißve:  ändlich, da primär nicht die

Zusammenhänge und die entsprechenden Hinter- stummen Urgewalten archaischer Symbole geht,
gründe intormativ, gründlich und zugleich VeI -

sondern eren Ausdruck bestimmten religiö-
ständlich darstellen können. Fs wird nicht MNUr Be-

S61 und kulturellen Formen. So gut und notwendig
Erklärungen sind, röffnen S1E doch aum Wegeklärt, Was die egriffe in den Religionen Z den mächtigen Ursymbolen, wenn die Zugängebedeuten, sondern auch deutlich gemacht, die inmal verschüttet oder Vergessenheit geratenereinstimmungen den Praktiken der sind Erklärungen vermitteln nicht, Wa Symbolewältigung nicht darüber hinwegtäuschen dürfen, sich heraus sind Die der Symbole irkt

WIe verschieden der jeweilige (esamtzusammen- unmittelbar oder S1e wirkt nicht. Außerdem ist derhang ist, innerhalb dessen menschliches Leben und Weg VOI den Ursymbolen bis ihrer heutigenchuldigwerden verstanden wird. stalt, die sie et{wa inerbiblisch-christlichen Über-WasManl eınwenig vermißt, isteın kurzer Steckbriet lieferung ‚kommen haben, weıt, und A} ıst vielder einzelnen Referenten.
Linz 0568 Janda schöpferische Kraft notwendig, wenn beide Aspekte

nicht korrekt, sondern zugleich kongenial
Ausdruck kommen sollen.

der Epiphanie des (G‚öttlichen ist eine Entfaltung
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fahrung, die wohl nur von jenem ausgeschöpft wer­
den kann, der an dieser Erfahrung teilnahm, aber je­
dem Anregung und Wegweisung sein kann, sich mit 
dem Problem und den Hoffnungen interreligiösen 
Dialogs zu befassen, um den unbekannten Christus 
im Hinduismus erspüren zu lernen. 
Mödling Kurt Piskaty 

■ MENSEN BERNHARD (Hg.), Schuld und Ver­
söhnung in verschiedenen Religionen. (Akademie 
Völker und Kulturen St. Augustin. Vortragsreihe 
1985/86). (112.) Steyler Verlag, Nettetal 1986. 
Brosch. DM 25,-. 

Die im vorliegenden Band veröffentlichten Vorträge 
befassen sich mit der Frage, welche Bedeutung dem 
Themenkreis Schuld und Versöhnung in verschiede­
nen Religionen zukommt und wie damit zusammen­
hängende Fragen gestellt und beantwortet werden. 
Im einzelnen ist die Rede von Schuld und Versöh­
nung im Buddhismus (W. K. Müller), im Judentum 
U. Meier), im Islam (L. Hagemann) und im Shintois­
mus U. Kreiner). H. Molinski beschäftigt sich mit der 
Frage „Schuld und Versöhnung in der säkularisierten 
Gesellschaft der BRD" vor allem auf dem Hinter­
grund seiner nervenärztlichen und psychotherapeu­
tischen Praxis. Den Abschluß bildet der Beitrag von 
H. Altmeyerüber „Schuld, Umkehr und Versöhnung 
im Christentum". 
Das Interesse an nichtchristlichen Religionen und 
damit die Beschäftigung mit ihnen und die Veröffent­
lichungen darüber nehmen zu. Der Grund dafür ist 
nicht nur Neugierde an exotischen Fragen; derartige 
Gespräche und Auseinandersetzungen werden viel­
mehr durch das wachsende Miteinander von Men­
schen aus verschiedenen und einander fremden Kul­
turen zu einer drängenden Notwendigkeit. Die 
Konzentration auf ein bestimmtes Thema macht das 
Gespräch übersichtlicher, konkreter und intensiver. 
Zudem ist es gerade bei einem Thema wie Schuld und 
Versöhnung, das das menschliche Leben zentral be­
trifft und mit dem sich säkularisierte Gesellschaften 
schwer tun, von besonderem Interesse, zu erfahren, 
wie andere Kulturen und Religionen damit 
umgehen. 
Die Veranstalter der Vortragsreihe haben eine wich­
tige Frage aufgegriffen. Es ist aber auch den Referen­
ten zu bezeugen, daß sieden Erwartungen, mit denen 
man die Veröffentlichung zur Hand nimmt, in über­
zeugender Weise gerecht werden. Man muß viel wis­
sen und einen großen Überblick haben, um derartige 
Zusammenhänge und die entsprechenden Hinter­
gründe so informativ, gründlich und zugleich ver­
ständlich darstellen zu können. Es wird nicht nur ge­
klärt, was die genannten Begriffe in den Religionen 
bedeuten, sondern auch deutlich gemacht, daß die 
Übereinstimmungen in den Praktiken der Schuldbe­
wältigung nicht darüber hinwegtäuschen dürfen, 
wie verschieden der jeweilige Gesamtzusammen­
hang ist, innerhalb dessen menschliches Leben und 
Schuldigwerden verstanden wird. 
Was man ein wenig vermißt, ist ein kurzer Steckbrief 
der einzelnen Referenten. 
Linz Josef Janda 
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■ BECKER GERHOLD, Die Ursymbole in den Re­
ligionen. (352, 17 Illustrationen von J. Fink) Verlag 
Styria Graz 1987. Ln. S 350.-/DM 49,-. 

Nach einem einleitenden Kapitel, in dem es allge­
mein um die Bedeutung des Religiösen in einem neu­
zeitlichen Lebens- und Weltverständnis geht, befaßt 
sich der Hauptteil des Buches mit den grundlegenden 
Erscheinungsformen des Göttlich-Heiligen. Zu­
nächst begegnen die Menschen dem göttlichen im 
Kosmos (in der Heiligkeit des Himmels, in der Son­
ne, in Bergen und Steinen). Ein weiterer Bereich, in 
dem Göttliches zum Ausdruck kommt, ist das Le­
bendige (die Vegetation und bestimmte Bäume; die 
Fruchtbarkeit, die in Beziehung zur weiblichen Müt­
terlichkeit steht und den Glauben an Muttergotthei­
ten weckt). Zuletzt geht es um die menschliche Ge­
stalt und die vielfältigen Weisen, wie durch sie das 
Göttliche in Erscheinung tritt. In einem letzten Ab­
schnitt wird darauf verwiesen, daß alle diese ,Spie­
gel' des Göttlichen in der Wirklichkeit der Gottesbe­
gegnung immer wieder auch blind werden oder 
zerbrechen. 
Der Leser wird - bei aller Beschränkung, die bei 
einer derartigen Thematik unvermeidbar ist - mit 
einer Fülle religiöser Denkweisen konfrontiert. Die 
Überlegungen kehren immer wieder zu den Religio­
nen des Mittelmeerraumes zurück, bleiben aber 
nicht darauf beschränkt. Neben den religiösen Auf­
fassungen der Ägypter, der Griechen und der Völker 
Mesopotamiens ist z. B. die Rede vom Sonnenkult 
der Azteken, vom heiligen Ballspiel der Maya, von 
der Bedeutung des Himmels im alten China und von 
den inkamatorischen Aspekten hinduistischer Got­
teserfahrung. Dabei werden die religiösen Phänome­
ne und ihre mythologischen Ausdeutungen nicht nur 
beschrieben, sondern auch auf verständliche Weise 
erschlossen. Beispielhaft sei die von Hesiod überlie­
ferte Schöpfungsmythologie angeführt: Die Macht 
des Uranos, die in ihrer Unerschöpflichkeit und 
Blindheit fruchtbar und bedrohlich zugleich ist, be­
darf der (zeitlichen) Begrenzung, die in Kronos, und 
der klugen und mäßigenden Lenkung, die in Zeus 
zum Ausdruck kommt. 
Es handelt sich beim vorliegenden Buch somit um 
eine religionsgeschichtliche, bzw. religionswissen­
schaftliche Studie, in der die großen ,Orte' möglicher 
Gottesbegegnung (Kosmos, Leben, Mensch) be­
dacht und theologisch reflektiert werden. Der Buch­
titel ist mißverständlich, da es primär nicht um die 
stummen Urgewalten archaischer Symbole geht, 
sondern um deren Ausdruck in bestimmten religiö­
sen und kulturellen Formen. So gut und notwendig 
Erklärungen sind, so eröffnen sie doch kaum Wege 
zu den mächtigen Ursymbolen, wenn die Zugänge 
einmal verschüttet oder in Vergessenheit geraten 
sind. Erklärungen vermitteln nicht, was Symbole 
aus sich heraus sind. Die Kraft der Symbole wirkt 
unmittelbar oder sie wirkt nicht. Außerdem ist der 
Weg von den Ursymbolen bis zu ihrer heutigen Ge­
stalt, die sie etwa in einer biblisch-christlichen Über­
lieferung bekommen haben, weit, und es ist viel 
schöpferische Kraft notwendig, wenn beide Aspekte 
nicht nur korrekt, sondern zugleich kongenial zum 
Ausdruck kommen sollen. 
In der Epiphanie des Göttlichen ist eine Entfaltung 


